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Rr. 147. Donnerstag, de» 12. Dezember 1918. 26. Jahrgang
Die Entente erkennt die

sozialistische Regierung nicht an.
tr Berlin , 11. Dez. Die Entente ist allem An¬

scheine nach nicht geneigt, mit der sozialistischen Regierung
und den Arbeiter- und Soldatemäten zu verhandeln, da
sie in diesen Körperschaften keine Vertretung des gesamten
deutschen Volkes erblickt. Sie dürfte, nachdem sie seit vier
Wochen bereits jeden direkten diplomatischen Verkehr mit
der Reichsleitung vermieden hat, bei Beginn der Verhand¬
lungen über die Verlängerung der Waffenstillstandsfrist
eine dahingehende Erklärung abgeben. Angesichts dieser
Sachlage beginnen innerhalb des Kabinetts Verhandlungen,
den Reichstag wieder einzusetzen, um der gegenwärtigen
Regierung eine parlamentarische Grundlage zu geben.
Schon jetzt kann gesagt werden, daß die Regierung not¬
gedrungen die Konsequenzen aus dem Verhallen der Entente
wird ziehen müssen. Man rechnet in unterrichteten Kreisen
damit, daß der Reichsrag bereits Anfang nächster Woche
zusammentritt. Ein solcher Beschluß dürfte im Laufe des
morgigen Trges erfolgen. Der Reichtag kann die gegen-
wärllge Regierung entweder bestätigen und dadurch zu
einer Regierung machen, die namens der parlamentarischen
Mehrhell handelt, oder er kann ihre Umbildung oder Er¬
gänzung fordern. Wir wissen sehr wohl, daß seine Zu¬
sammensetzung nicht mehr dem Geiste der neuen Zeit ent¬
spricht, aber die Nationalversammlung ist noch geplant,
die Regierung hat noch nicht gewagt, gegenüber den radikalen
Verzögerungstendenzen, den Wahltermi nnaherzurücken
und so bleibt als einzige parlamentarische Versammlung,
die im Aufträge des ganzen deutschen Volkes sprechen
könnte, der Reichstag übrig.

Bevorstehendes Ultimatum der Entente.
Berlin , 11. Dez. Der „Vorwärts" schretbl: In

Sparlaknskreffen ist seit Montag mne starke Ernüchterung
eingelrelen. Berlin hat altem Anjchem nach die Krisis
üverstanüen und die Negierung Everl-Kause bekommt
wleber Die Gewalt ln Die Land. Immer bedrohlicher
klmgen aoer die Nachrichten von einem bevorstehenden
Lnlente-llltimalum uoer die Gründung einer ordentlichen,
aus einer zustimmenüen Kundgebung des Volkes ge¬
stützten deutschen Zenlialgewalt. Die schleunige Em-
verusung einer ordentlichen Volksvertretung wird für
dringend notwenülg gehalten. Die Wahlen zur National¬
versammlung sind sür den 16. Februar ssistgelegl worden,
vorbehatMch der Bestätigung der Aeichsoersammlung der
A.» und S .-Räte. Diese Äetchsoersammlung hat es in
der Land, den Termin noch etwas früher zu legen.

Amerika gegen England"
r Amsterdam, 11. Dez. Wie die „Mornlng-

post" aus Washington nach Lwr„Köln. Zlg." berichtet,
hielt der Lester einer New Parker Levensoerstcherungs-
GesrUschasl, Äingsley, eine aufsehenerregende Aeöe, wo¬
rin er sagte, England werde niemals Wilsons Lehre
von der Freiheit oer Meere annehmen und eine sehr
ernste Meinungvoerschleüenhest aus der Friedenskonferenz
werde die Folge sein. Man oeginne schon Vergleiche
anzustellen üoer Dte Stärke der beidersetligen Flotten.
Es handle sich jetz offensichtlich um einen ähnlichen
Kampf zwischen England und den Vereinigten Staaten,
wle oei dem Westkampf um die Seemacht zwischen
Deutschland und England, ln dem schließlich dteser Krieg
gipfelte.

Wilson und DerrLschland.
Wilson kommt zu den Friedensverhandlungen nach

Europa . Wie man aber aus den Zeitungen der Entente
herauslesen kann, ist diese bestrebt, die eigentlichen und
endgültigen Friedensverhandlungen so lange hinaus zu.
zögern, daß Wilson selbst an ihnen nicht mehr teUneh-
mm tiivatU.  Als neueste« Msrnd m  Verzögerung des

Friedensschlusses führt der Pariser ,Matin ' an , daß vie
Friedensverhandlungen nicht eher beginnen könnten, bis
die im Waffenftillstandsverlrage geforderten deutschen
Lokomotiven und Wagen vollständig abgeliesert seien.
Es sei unzulässig, Deutschland vor Erfüllung aller Was-
fenstillstandsbedingungen zu Friedensverhandlungrn zu¬
zulassen. Dagegen meldet das Pariser Blatt weiter,
daß die Besprechungen zwischen den Verbandsmächten
unter Teilnahme Wilsons am 20. Dezember beginnen
würden . Hinter der Hinauszögerung des Beginns der
offiziellen Friedensverhandlungen muß man eine c-n-
dere Absicht vermuten als die hier angegebene, denn es
liegt durchaus kein ernster Grund vor , daß im Waffen¬
stillstandsvertrag festgesetzte Verpflichtungen nicht auch
noch während der Friedensverhandlungen erfüllt wer¬
den könnten. Man geht deshalb vielleicht nicht fehl,
wenn man annimmt , daß die Ententemächte Wilson
nicht direkt mit den deutschen Friedensunterhändlern am
Verhandlungstisch zusammen kommen lassen möchten.
Wahrscheinlich befürchtet die Entente , die wegen der
Tendenz der Friedensbedingungen schon an und sür
sich in einem Gegensatz zu Wilson steht, daß zwischen
diesem lind den deutschen Friedensunterhändlern sehr
rasch eine weitgehende Uebereinftimmnng zu Stanve kom¬
men könnte, wentil sie nur erst einmal am Verhandlungs¬
tisch zusammensitzen würden , da ja Deutschland sich voll
und ganz mit den Wilsonschen Grundlagen sür einen
Friedensschluß einverstanden erklärt hat . Deshalb soll
ein solches Zusammentreffen unter allen Umständen ver¬
mieden werden . Ob sich Präsident Wilson diese Be¬
vormundung durch die Entente gefallen lassen wird?

*. *
Wilson.

(d.) Haag,  11 . Dez. Ter „Nieuwe Roiterdamsche
Courant " meldet aus London : Wie drahtlos aus Eng¬
land telegraphiert wird , werden 9 Dreadnoughts und
30 Torpedojäger aus den Häfen von Portland und Brest
den Präsidenten Wilson  auf See erwarten , um ihn
nach Brest zu begleiten . Nach dem offiziellen Empfang
in Paris wird Wilson eine Reise von einigen Tagen
nach den früher von den Deutschen besetzten Gebieten
Nordfrankreichs unternehmen.

Friedensverhandlungen.
<d.) Amsterdam.  12 . Dez. Der politische Mit¬

arbeiter der „Daily Mail " schreibt, es sei nicht
wahrscheinlich,  daß die vorbereitende Versamm¬
lung der Friedenskonferenz vor Weih¬
nachten  stattsmden werde . Man hqbe erwartet , daß
die Eröffnung am Montag erfolgen werde, man sei aber
mit den Vorbereitungen noch nicht fertig , und cs^ werde
zwischen den alliierten Regierungen über die Festsetz¬
ung des Datums beraten . Bei der Eröffnungssitzung
werden E l e m e n c e a u den Vorsitz führen.

Jur inneren Lage.
Der Einzug der Garde in Berlin.

Die Garde -Kavalleriedivision , wie ein weiter .r Teil
der Garde -Regimenter haben ihren Einzug in Lettin
gehalten . Unübersehbare Menschenmassen säumen die
Straßen , die die einziehenden Truppen passieren. Lin
Bundesdataillon , gebstdet aus Abteilungen der vier
größten Bundesstaaten , Preußen , Bayern , Sachsen und
Württemberg befindet sich darunter . E b e r t im Namen
der Volksbeauftragten und Oberbürgermeister Wer¬
mut !, im Narnen der Stadt Berlin heißen Ossiziere
und Mannschaften willkommen Tie Ansprache des Volks-
beaustragten E b e r t am Brandenburger Tor hat als
Inhalt einen warnten Willkommengruß in der Heimat
und einen unauslöschlichen Dank an die lapiern Trup¬
pen. Kein Feind habe die deutschen Truppen über¬
wunden . Erst als die Uebermacht der Gegnier an Men¬
schen und Material immer drückender wurde , hätten wir
den Kampf aufgegeben . Erhobenen Hauptes dürsten
die deutschen Truppen zurückkehren. Nie hätten Men¬
schen Größeres geleistet und gelitten als dre deutschen
Truppen . Weiter heißt es dann : Wohl findet Ihr unser
Land nicht so vor , wie Ihr es verlassen habt . Neues
ist geworden, die deutsche Freiheit ist erstanden. .Die
alte Herrschaft, die wie ein Fluch aus unseren Taten
lag, ' hat das deutsche Volk abgeschüttclt und sich selbst
zum Herrn über das eigene Geschick gemacht. Aus Euch
vor allem ruht die Hoffnung der deutschen Freiheit , Ihr
seid die stärksten Träger der deutschen Zutunsi . Nie¬
mand hat schwerer als Ihr unter der Ungerechticfteit
des alten Regimes gelitten . An Euch dachten wir,
als wir mit dem verhängnisvollen System aufräumten,
sür Euch haben wir die Freiheit erkämpft, für Euch der
Arbeit Ihr Recht errungen . Nicht mit reichen Gaben
können wir Euch empfangen, nicht BehMichkeit und Wohl.

aano omch bieten ; unser ungumncyes « auo i,t arm ge-
Morden, schwer lastet auf uns der Druck harter Gebote
rer Sieger . Aber aus dein Zusammenbruch wollen wir
in neues Deutschland zimmern mit der rüstigen Kraft

und dem unerschütterlichen Mut , den Ihr tausendfach
bewährtet . . . . Nun liegt Deutschlands Einheit in
Stirer Hand . Sorgt Ihr dafür , daß Deutschland bei-
üuander bleibt , daß nicht das alte Kleinstaatenelend uns
Dieder überrennt , daß nicht die alte Zerrissenheit unsere
-Niederlage vervollständigt . Rettet Ihr die Cinlcs der
wutschen Nation , die Ihr nun Bürger werdet de^ . i -en,
»er untrennbaren deutschen Republik . Und dann geht
mit uns an den Wiedcrauibau des Zerstörten . Die
loztalisttjche Republik , die Euch durch mich grüßt , wird
ein Gemeinwesen der Arbeit sein. Arbeit ist die Reli-
gion des Sozialismus , arbeiten müssen wir mit aller
Kraft , mit ganzer Hingabe , sollen wir nicht zugrunde
gehen und verkommen, sollen wir nicht zum Bettelvolk
herabsinken. Ein Reich der Zerstörung habt Ihr ver¬
lassen, die Pforte neuen Schaffens tut sich vor Euch auf.
Eure Tatkraft , Euer Mut , die draußen nie erlahmten,
müssen uns zu neuem Friedrnsglück führen . Bald schlägt
die ersehnte Stunde des Friedens , bald wird die kon-
stituierende Nationalversammlung die Freiheil uttb die
Republik fest verankern durch den unantastbaren Willen
des ganzen deutschen Volkes. Und so laßt mich Eure
Treue zur Heimat , die uns allen gemeinsame Liebe zur
Einheit Deutschlands , unfern Stolz auf die Freiheit,nd
die große unteilbare deutsche Republik zusammenschlirßen
in den Rus : „Unser deutsches Vaterland , die deutsche
Freiheit , der freie Volksstaat Deutschland sie leben hoch!"

In seine Hochrufe stimmte die Menge brausend ein.
Als sie verhallt waren , spielte die Musik: „Stimmt an
mit hellem hohen Klangt " Dann hielt Oberbürgermei¬
ster Wermuth  eine zündende Ansprache. Seine weit¬
hin hallenden Worte fanden gleichfalls begeisterte Auf¬
nahme . Zum Schlüsse sprach der Vorsitzende des Bun¬
des aktiver Unteroffiziere , Feldwebel Suppe  Er for¬
derte seine Kameraden auf . Rohe und Ordnung zu hal¬
ten und sich nicht von den Spartakusleuten einsangen zu
lassen. Sein Hoch galt dem neuen Deutschland und
der Regierung Ebert -Haase.

Die besetzten Gebiete.
Köln.  Das Monopolhotel ist mit seiner gesam¬

ten Einrichtung von den Engländern beschlag¬
nahmt  worden . Generalgouvcrneur Ferguson
wird dort mit seinem ganzen Stabe Wohnung nehmen
und auch die Geschäftsräume dortselbst einriwten . Das
Hotel mußte von den deutschen Gästen und den Auge-
stellten geräumt werden.

Bonn.  Die Stadt erhält das kanadische
Hauptquartier  mit 15 Generalen , 150 Ossizie-
ren und 2000 Mann . Es wird berichtet, daß eine
Anzahl amerikanischer Techniker nach Koblenz gereist sei.
um eine Regelung für die Uebernahme der Eisenbah¬
nen, Fernsprech- und Telegraphenanlagen zu treffen.

Mainz.  Im Hauptverkehr auf dem linken Rhein¬
ufer ist der Zugverkehr am Dienstag Mittag wieder
ausgenommen worden und zwar nach dem alten Win-
lerfahrplan mit den im Oktober und November einge-
treienen Beschränkungen. Schnellzüge zwischen Mainz
und Köln fahren noch nicht, doch schweben darüber
Verhandlungen . Auf den rheinhessischen Nebenstrecken
wird wieder gefahren nach Maßgabe des Fahrplans von
Anfang Oktober. Zwischen Mainz und Saarbrücken wird
»on Mitte der Woche ein Schnellzugspaar laufen.
Näheres darüber wird noch bekannt gegeben.

L u d w i g s h a f e n . Der Kommandant der
sranzösischen Besatzung hat folgende Verfügung erlassen:
Ls ist bei strengster Strafe verboten, im rechtsrheini¬
schen Gebiet erscheinende Zeitungen  in Ludwigs¬
hasen zu verkaufen, zu halten oder bei sich zu tragen.

Mannheim.  Am Sonntag waren trotz War¬
nung viele deutsche Soldaten in Uniform
nach L u d w i g s h a s e n gegangen, um sich die fran¬
zösische Garnison anzusehen . Davon wurden 250 Mann
z c f a n g e n genommen.

( * ) Wie nach einer Genfer Meldung das „Echo de
Paris " meldet, soll dem Wunsch der französischen Sol-
»aten, Elsaß -Lothringen tmd die Rheinlands zu be¬
setzen, Rechnung getragen werden . Die Besatzungsirup,
»m werden in bestimmter Frist abgelöst und durch an-
»ere ersetzt werden . Das 21. Armeekorps unter Gene-
cal M a n g i n s Führung wird Mainz  besetzm.

, Thyssen und Genossen.
(d.) Essen,  10 . Dez. Ueber die Verhaf¬

tung von August Thyssen  und einigen ande¬
ren rhemisch-westsälischen Großindustriellen sprach sich
der zweite Vorsitzende des Mülheimer Arbeiterrates,
S e r f o r t. in einer öffentlichen Versammlung in sol-



gendem au? : „Durch die Vorgänge der lehren Zelt hät-
leu sich bei dem Soldaten - und Arbeiterrat Verdachts¬
momente gezeigt, die daraus Hinweisen, daß der ganze
Konzern der Schwerindustriellen systematisch daraus hin-
arbeitete, den rheinisch-westfälischen Bezirk der E n-
tente auszuliesern.  Liese Sache müßte zu¬
nächst mit aller Vorsicht behandelt werden . Heute dürfe
gesagt werden, die Angelegenheit sei bereits erledigt.
Es sei bewiesen, daß S 1 i u n e s und alle die Macht¬
haber der danialigen Ordnung in aller Form dazu über¬
gegangen seien, die Bevölkerung an die Entente zu ver¬
kaufen, well ihnen der Achtstundentag und die Lohn¬
höhe im Wege seien, vor allen Dingen , weil ihnen auch
der Arbeiterrat von Mülheim im Wege sitze, weil die¬
ser dafür eingetreten sei, daß die erste Forderung des
Proletariats , der Achtstundentag, in die Tat uu,gesetzt
wurde . Die Ruhe vor dem Sturm habe den Arbeitcr-
und Soldatenrat nicht getauscht. Ueberall , wo Thyssen
gewesen, sei auch der Soldatenrat gewesen, und so habe
er denn seststellen können, daß am 5. Dezember im
Fürstenhof in Dortmund eine Konferenz von 33 oder
34 Schwerindustriellen getagt habe, in der eine Materie
behandelt wurde , die nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch
als Hoch- und Landest -?na1 bezeichnet werde . Dadurch,
daß es möglich gewest., sei, den Fürstenhof durch ein
Mitglied des Sicherheitsdienstes überwachen zu lassen
in der Person eines Kellners , sei es auch gelungen,
festzustellen, inwieweit die dort Beteiligten in Frage
kommen. Er , Redner , wolle von vornherein zugeben,
es könne möglich sein, daß dieser oder der andere un¬
schuldig sei. Ties zu prüfen sei nicht Sache des Ar¬
beiter- und Soldatenrates . Er habe nur dafür zu sor¬
gen, daß die Herrschaften ihm nicht hinten hemm die
ganze Arbeit verdürben , indem sie VerschleierungZoer-
suche machten. Aus diesen Gründen seien die schon
genannten Herren verhaftet und sofort mit guter Be-
gleitung nach Berlin  gebracht worden . Weiler be¬
tonte der Referent , daß der noch flüchtige Herr Hugo
Stinnes  der eigentliche Urheber des unglücklichen
U-Bootkrieges gewesen sei. Er habe mit Gewalt Ver¬
binders daß ein einigermaßen annehmbarer Frcede vor
dem Ausbruch des U-Bootkrieges abgeschlossen worder
sei. Mittlerweile sei Stinnes wieder in Berlin gemel
det worden . Auch chn werde das Geschick erreich« : .

Für die Reicftseiuheit.
Die fortgesetzt in Versammlungen Wiederkehr md>

Behauptung , die r h e i n i s ch-w estsälischeGroß-
i n d u st r i e erstrebe aus kapitalistischen Gründen di«
Errichtung einer selbständigen r h e i n i s ch-w e st s ä l i-
schen Republik,  veranlaßt die Düsseldorfer Groß¬
industrie zu einer Erklärung,  daß sie niemals
den Gedanken erwogen habe, noch erwägen werde, di«
Schaffung einer selbständigen rheinisch-westfälischen Re¬
publik zu befürworten . Sie halte am Deutsct>eu Reich
fest und mißbillige alle aus eine TeUung Deutschlands
in einzelne Republiken hinzielenden Bestrebungen.

Die in Minden aus Rheinländern , Westfalen,
Rheinpfälzem , Heffen, Kurhesson und Lippern gebil¬
dete Vereinigung „Westdeutschland" stellt sich in seiner
Entschließung unbedingt auf den Boden der Meichs-
ernheit und verurteilt alle auf Erschüttemng derselben
gerichteten Bestrebungen . In einer in Remscheid
von 5000 Personen besuchten Versammlung wurde die
Gründung einer rheinisch-westfälischen Republik als die
Einigkeit Deutschlands sehr gefährdend einstimmig mit
Entrüstung zurückgewiesen. Ebenso tat dies die El-
börfelder Lehrervereinigung.  Eine von
dem Vorstand aller bürgerlichen Parteien in M ü n st e r
einberusene Versammlung stellte sich in der Frage der
rheinisch-westfälischen Republik aus den gleichen Stand¬
punkt.

Der Waffeustillflaud.
WB Berlin,  11 . Dez Der Stellvertretende

Vorsitz ende der deutschen Wassenstillstandskommiflion

Das Buge öer Nacht.
Eine Erzählung aus Transvaal von I . i ): Mitforb

Deutsch von M . Walker.
42s lNack,druck verboten.:

„So , so! Ra , da muß ich Sic mal ersuchen, sich das
da anzusehen." fuhr Selkirk fort , seinem Gaste ein offenes
Kuvert hinhaltend . Dieser warf einen flüchtigen Blick
darauf ; er erkannte Die Handschrift sofort unv sein 'esicht
nahm einen bösen Ausdruck an . „Schon gut !" bemerkte
er ungeduldig . „Die Schrift ist mir bekannt genug. Hat
die Person Sie etwa mit einem Schreiben beehrt und
Ihnen ihre Aussichten über die Welt im Allgemeinen und
über mich im Besonderen mitgeteilt ? Sie muffen stch
recht geschmeichelt fühlen ."

„Mir hat sie nicht geschrieben." unterbrach ihn Sel¬
kirk rasch. „Lesen Sie doch die Adresse."

„Wahrhaftig an mich!" ries Selwyn überrascht. „Kann
denn das Weib keine leserlichen Buchstaben machen?" fügte
er ärgerlich hinzu. „Auf den ersten Blick sieht es aus wie
Ihr Name."

„Ra, ich bin nur froh , daß Sie sich auch geirrt haben !"
atmete der ehrliche Christoph erleichtert aus. „Ick hatte
mir deshalb schon so große Vorwürfe gemacht, obgleich
es wirklich nur ein Versehen war . Auf Ehrenwort ! ich
entdeckte meinen Irrtum erst, als ich die vordere Seite und
die Unterschrift gelesen hatte . Den übrigen Inhalt habe
ich natürlich gar nicht weiter angesehen."

Selwyn brach in ein lautes Lachen aus . „Machen
Sie stcb darum doch keine Skrupel , lieber Freund ! Der
Spaß ist wirklich gut. DaS kommt daher , weil unsere
Namen so ähnlich find. Offen gestanden, trage ich gar
kein Verlangen darnach, diese wahrscheinlich wenig inter¬
essante Epistel kennen zu lernen . Solches Weibergeschwätz
gehört ins Feuer ."

Er zog eine Schachtel Streichhölzer hervor und machte
Miene , das Papier zu verbrennen.

„So lesen Sie doch wenigstens die erste Seite !" hielt
ihn Selkirk zurück. Mit sichtlichem Widerwillen tat er es und
dann übergab er das Blatt den Flammen . „Ich brauche
Ihnen wodl nicht z« sagen, Freund, ' wandte er sich katt-
UAtkran leinen Wirt, .daß es uns Männer« -«weilen

/

kkbertzab dem Vorfltzenuen ver rnrercamenen Waffen-
stillstandskommisston folgende Note : Auftragsgemäß leg«
ich gegen folgende Verletzungen des Waffenstillflandsab.
kommens Verwahrung ein: 1. Roberi Röchling  ist
verhaftet worden , am 30. November wieder sreigelasse»,
am 1. Dezember wieder verhaftet und sttzt in Dunkelhaft.
Seine Behandlung ist sehr schlecht. Er wird beschul¬
digt , sich französische Maschinen angeeignet zu haben,
Tatsache ist, daß er die Maschinen in Völklingen ge¬
kauft hat . 2. Zwei Söhne des Kommerzienrats Ren¬
nen  sind in Oberhomburg fetzgenommen worden . Ter
Pater sollte amh verhaftet werden . Von der Verhaf¬
tung wurde nur abgesehen, da er aus Schreck« : einen
Schlrganfall erlitten hatte . 3. Die Gutsbesitzer Paul
Hecke ! auf Wintringerhof und D e u l aus Dieden-
hofen sind sestgenommen worden . 4. Aus dem Laud-
krers Saarbrücken sind 2000 ehemalige Solda¬
ten  abgeführt worden , obwohl sie völlig ordnungsge¬
mäß entlassen wurden . Ich erbitte schleunigst Frei
l a su  n g aller Verhafteten.

Eine weitere Note  bei : .ft : Um einen Notstcn.d
unter der Beamtenschaft und Pensionären
in (r  lsa ß-L othringen  nicht auskommen au lassen,
bitte ich auftragsgemäß , daß Frankreich ihnen" bis zur
Ratfikation des Friedensverirages die Gehälter und
Pensionen vorschußweise auszahlt , vorbehaltlich der end¬
gültigen Regelung durch Friedensvertrag.

Allerlei Nachrichten.
Der Exkaiser.

( * ) Der Korrespondent der ..Morningpost " meldet
aus dem Haag : Das Verhalten des Kaisers  in
seinem holländischen Exil läßt immer mehr die An¬
nahme zu, daß er g e i st e s k r a n k ist. Er ist von
heiterer Laune , ergeht sich in Scherzen und Witzen über
seine Abdankung und spricht von den Vorgänge, « in
Deutschland, als gingen sie ihm nichts an . Er klagt
nur über Kopfschmerzen. Irgendeine .seelische Einwir¬
kung des katastrophalen Sturzes seines Hauses ist bei
ihm nicht eine einzige Stunde wahrzunehmen gewesen.
Selbst sein Gastgeber ist sprachlos über das Benehmen
Wilhelms , das man sich nur durch geistige Erkrankungerklären könne.

Lettow -Vorbeck.
(d.) Ueber die Kapitulation des Gene¬

rals  L e t t o W-V o r b e ck teilt die englische Regie
rung mit , daß dieser Truppe gestaltet wurde , die Mas¬
sen zu behalten,  daß sie einschließlich der sarbi
gen Truppen zunächst durch England verpflegt und be¬
soldet würde , und daß die ihr angehvrenden Euro
päer auf dem Heimtransport wie gewöhnliche Passa¬
giere behandelt werden sollen.

Besetzung Revals.
(d.) Wie das Havas -Büro aus Paris  meloet

hat die b r i t i s che F l o 1 t e Reval besetzt
infolge des Verla, ^ ens Esthlands und aus Furch
vor dem Bolschewismus sind ähnliche Maßnahmen in
Balnkum geplant.

Amerika.
(d.) Wie aus Rew -York  berichtet wird , ist etr

Ozeanschrxf mit 550 amerikanischen Z e i
tungskorrespondenten  von Rew-Kork' abge
«angen . Die Journalisten begeben stch zunächst mdPar : s.

Hiudenburg.
( * ) Der Leipziger  A .- und S .-Rat hat be

kanntlich beschlossen, daß Hindenburg verhas
t e t werden solle. Es muß bemerkt werden , daß in Leip
zig die unabhängigen Sozialisten die Oberhand haben
Der Arbeiter -, Soldaten - und Bauernrat des Kreises
BrannSberg  bezeichnet ein solches Beginnen als
Schmach und Sckaude, sprickt den, Leipzig er A.- untImmp  l — — — «nrr -nrr - rnnr
passte,ei, kau». Die „ihucu);c“  Fian zu Senaten. Lewer
geschieh, es dann o>i. oaß oicje Flauen aus reiner Vor¬
liebe für Jmnauen u»o Klatschereien den Alaun mir Lü¬
gen uno Beschuldigungenverfolge», gegen die er geradezu
machtlos ist. Das genüg, wohl zur Erklärung vieses
Brieses."

„Doch nid,! ganz !" war Sclkirk'S gemessene Antwort.
„Die Schreiberin erwädnr in ihrem Briese ven Namen
meinei Cousine Violer Ävory , „nv zwar in einer etwas
cigentünilichen Weise," fügte er mit Beloniing hinzu.

„O, das dar weiter gar nichts a»z sich!" meinte der
Andere leichthin. „Die Person oerstehl sich nicht auszu-
drücten. Wirklich ich ärgere mich, daß Sie mit solchen
Lappalien belästigt worden sind. Die Geschichte ist nicht
wert , ein Wort darüber zu verlieren ."

„Aber woher wußte vre Schreiben ». daß Fräulein
Avory vier ist?" foischre Selkirk harrnäckig weiter . Das
war eine lästige Frage , denn dieser Umstand deutele dar¬
auf hin, daß Selwyn das junge Mädchen schon früher ge¬
kannt haben mußte . Doch der schlaue Engländer verstand
sich auch hier aus dieser Verlegenheit zu zieben.

„Wober sie es weiß, ist mir selbst unbegreiflich." er-
widerte er. „Ich kann es mir nur so erklären, daß es in
hiesiger Gegend Leute gibt , die noch Beziehungen mit
England unterhalten und gelegentlich einmal die An¬
wesenheit von Fräulein Avory erwähnt daben. Durch
Zufall mag die Person das erfahren haben."

Selkirk sah eine Weile nachdenklich vor sich hin. , Es
tut mir leid," begann er vann wieder , „nicht vorher ge¬
wußt zu haben, daß Sie verheiratet sind."

„Daß ich verheiratet war ." verbesserte Selwyn rasch.
„Wir haben uns schon längst getrennt , wenn auch noch
nicht gesetzlich; voch vas hat für mich den Vorteil , daß ich
nicht zum zweiten Mal die gleiche Dummheit begehe."

„Aber das verhindert Sie offenbar nicht, Andere zu
Torheiten zu verleitenI " fiel Selkirk ein wenig scharf ein.

Der Engländer schien jetzt die Geduld zu verlieren.
, „Zum Kuckt,ck. mein Lieber !" fuhr er aus. „Was sollen
diese versteckten Anspielungen ? Sprechen Sie doch gerade
heraus . Mann gegen Mann !"

„Run gut !" raffle sicb ver ehrliche Bur auf. dem die
ganze Unterhaltung äußerst peinlich war . , 's ist mir nicht
angmehm , es zu sagen — aber Violet Avory steht unter

S ^ at die Berechtigung ab . sich als Vertreter des Böl-
kes zu bezeichnen und erhebt flanimenden Protest aeaen
den Leipziger Beschluß.

( * ) Ter „Deutsche Kurier " fordert , daß die erste
Kundgebung unserer Nationalversammlung ein Dank
s:i an Hindenburg und unser H-er, In der letzten Zeit
ließen verblendete Menschen. ganz besonders die „Rote
Fahne " den Haß auf Hindenburg ausströmen . Das
müßte gegenüber diesem Manne wieder gutgemacht werden.

Tie Schlüssel von Metz.
(d.)Wie aus Basel  berichtet wird , verbreite die

Havasagentur unter dem !>. Dezember folgende Mel-
düng : Präsident Poincaree  wird heute morgen
feierlich in Straßburg  einziehen . — Während der
Feier im Rathause zu M e tz ergriff nach den Anspra¬
chen des Maire und Poincarees Elemente au  das
Wort und führte aus : „Herr Bürgermeister ! Als die
Deutschen durch Verrat in die Stadt einzogen ,md die'e
vergewaltigten , gelang es General M a p a s s e 1 glück¬
licher Weise, die S chl ü s s e l in Sicherheit zu bringen.
Diese wurden von seiner Familie sorgfältig verwahrt
und mir jetzt zugestellt. Ich vertraue sie Ihnen heute
an . Hüten Sie sie gut ." „Wir werden es verstehen, sie
für immer zu bewahren, " ries der Bürgermeister aus . in-
dcnl er die Schlüssel aus der Hand Clemenceaus ent-
gegennahm.

Gegen die Spartakusgruppe.
( * ) Ter Berliner ,,Vorwärts " spottet in bitteren

Worten über den — wie er schreibt — an Größenwahn
krankenden Karl  L i e b kn e cht , der sich am Sonntag
gerühmt habe, das ganze Rest der Reichsregierung aus¬
nehmen zu können, sich aber großmütig aus ein Hoch,
rufen für die Revolution beschränkte. Aber nehmen
wir an , Liebknecht hätte wirklich 10 Minuten nack 7 Uhr
die Macht besessen, „das ganze Nest auszunehmen ", um
stch als „erklärter Präsident der Republik" hineinzusetzen,
was wäre weiter geschehen? 20 Minuten später wäre
die republikanische Soldatenwehr erschienen und hätte
das ganze Spartakusnest in der Reichskanzlei ausge¬
nommen . Sie hatte es , wie wir die Sttmmung der
Soldaten kennen, mit dem größten Vergnügen von
der Welt getan und zweifellos wäre es ja auch gelun¬
gen, denn sie hat — aufs Wort ! — noch viel mehr Ma-
schinengewehre als Liebknecht.

Liebknechts einstige Kameraden , nämkich der Soll »«-
trnrat der 5. Kompagnie des Armierungsbataillons , bei
dem er gestanden hat , erläßt eine Erklärung , in der es
heißt, daß sie ihn früher verehrt hätten , daß sie ab«
seine jetzige verbrecherische Tätigkeit  aus
das stärkste bekämpfen und wie ein Mann hinter de:
jetzigen Regierung stehen.

Die Bolschewisten.
( * ) Wie aus Stockholm  berichtet wird , hat

die schwedische Regierung die diplomatischen Bezieh¬
ungen zum bolschewistischen Rußland
abgebrochen.  Als Grund gab der Minister des
Aeußern die in Schweden betriebene Propaganda an.
Norawsky wurde ersucht, mit seinem Personal das
Land zu verlassen. Daß man auf dem Dampfer „Pol-
hem", den der Stockholmer Bolschewikigesandle No-
rowsky für die Fahrt nach Petersburg gechartert halte,
eine Menge wichtiger Dokumente beschlagnahmt hätte,
die die energischen Vorbereitungen der Bolschewiti für
eine Wcltrevolution bewies« :, sei Gr,md genug, dieser
Schritt zu tun.

Die künftige Verfassrrrrg.
Die tomuieuue nerin„uuggeoenoe ,:onawecjamm-

lung w .ro oie zuluus.ige Beringung des Deutzien nei-
cyes zu oef.ft .epen yaoen . Sie ip als Ausoruck des
Vvltsioiltens volltg souverän und . kann nicft nur atte
Bepimmungen der al .en Reichsversa>,ung , ,onoeru auw
die mtt Ge,etzesrrast erlagen « , Be,l«nmu«gen der gegen-
warr .aen Wawtuna auweveu . ^.yeoren,w genommen,
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meinem Schily unc — hm — -na , Tie misten, je aut wie
ich. daß Jvre Au| ine>kjamke>teii für das Mädchen etwas
sehr deutlich waren "

Selwyn brach bei diesen Worten in ein so offenes,
herzliches Lachen aus . daß er den nicht übenuäßig scharf-
sinnigen Farmer vollständig täuschte.

„Wissen Sie . Selkirk," ries er scherzend, „ich möchte
Ihnen nicht zu nahe treten , aber das muß ich sagen: auf
das schöne Geschlecht verstehen Sie sich blutwenig Ihre
Vermutung ist grundfalsch. Fräulein Avory macht sich
nicht so viel" — er schnippte mit den Fingern — „aus
mir . Wir kannten nur die gleichen Personen in England
— daher —. Run , das Uebrige werden Sie sich selbst den¬
ken können. Ich habe kerne Befugnis , die Herzensgeheim-
niffe der jungen Dame zu verraten . Was mich anbetrifft,"
fügte er mit gutgespielter Gleichgültigkeit hinzu, „so werde
ich schon morgen wieder abreisen ."

Dem durch und durch ehrenhaften Farmer kam es nicht,
in den Sinn , an der Wahrhaftigkeit dieser Erklärung zu
zweifeln ; um so mehr, als Selwyn eine so große Unbe¬
fangenheit zur Schau trug . Sichtlich erleichtert atmete er
auf, wenngleich er stch nun ärgerte , die Geschichte vielleicht
zu sehr aufgebauscht und, wie man zu sagen pflegt, einen
Sturm im Wafferglas erregt zu haben. Selwyn überließ
ihn jedoch nicht lange diesem Gefühl , denn nach einer kur¬
zen Pause begann er, eine leichte Verlegenheit nieder¬
kämpfend: „Da wir hier ungestört sind, lieber Freund,
möchte ich Ihnen noch etwas mittetlen . Jedermann Heft
stch nach Fanntng erkundigt und um die Damen nicht zu
erschrecken, sagte ich einfach, er käme nach. In WirNichkeit
habe ich keine Ahnung , wo er ist. Wir fanden den Ort und:
den Schatz; aber bei Gott ! ein zweites Mal möchte ich
nicht die Gefahre« durchmachen, die wir zu bestehen hat¬
ten. Der große Diamant „DaS Auge der Rächt" ist aller¬
dings ein prächtiger Stein — Fanning hat ihn bei sich.
Run . wir fanden noch verschiedene kleinere Diamanten;
als wir uns aber «ms den Rückweg machen wollten, wur - j
den wir von Buschmännern überfallen . LS war eine
Jagd aus Leben und Tod! Um die feinde irreznlettrn,
mußten wir uns schließlich trennen » verabredeten jed^ h,
nnS in Fanning'S Farm wieder zu treffen.

(Fortsetzung fohK.j j
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Mntö fle sogar die Monarch^ öder das TrerNaffe» -
uiiwer euisuyren, was praktisch sreilich uicyt

ui »öeuua ;t kommt , vielmehr wird sie selbstverständlich
pie repumüam,uje Staatssorm und das gitgemeine

Wahrrecht von der Revolution übernehmen und
uiiwugcu . Äder was |ie darüber hinaus tun wird , ist
,,-ey ganz ungewiß.

^wei Kragen von überragender Bedeutung werden
zu lo,eu sein, das ist die Frage der innerstaatlichen Glie¬
derung und die Frage der Präsidentschaft . Tie neue
Verfassung wird sich zwischen den Prinzipien des Zen¬
tralismus und des Föderalismus entscheiden, richtiger,
sie wird zwischen beiden den zweckmäßigen Ausgleich
sinden müssen. Weder für ein Groß -Preußen noch sür
Miniaturstaaten wird in ihr Raum sein. Diese Samm¬
lung staatsrechtlicher Abnormitäten entsprach nickt den
Interessen des Volkes, sondern nur denen der Dynastien.
Nach ihrer Hinwegräumunz sind zwei Lösungen denk¬
bar : Entweder ein einhertliches Reich wie Frankreich',
das in Departements , Regierungsbezirke , gegliedert ist,
oder ein republikanischer Bundesstaat , der die größeren
der bisherigen Bundesstaaten bestehen läßt , die kleine¬
ren zusammen mit Preußen aber in eine Reihe von Bun¬
desrepubliken, entsprechend den bisherigen Provinzen
zerlegt, die dann nicht mehr durch einen preußischen
Staatsverband , sondern nur durch den Reichsverband
miteinander verbunden werden . Die zweite dieser Lösun¬
gen dürste den Wünschen des Volkes besser entsprechen
und daher die bessere Aussicht aus Verwirklichung haben.

Ist einmal die Verwandlung Deutschlands zu einer
solchen Bundesrepublik beschlossen, so wird die staats¬
rechtliche Arbeitsteilung zwischen dem Ganzen und seinen
einzelnen Gliedern durchzuführen sein. Die Verteilung
der Funttionen zwischen Gleich und Einzelstaaten be¬
darf auf alle Fälle einer Neuregelung , bei der die Frage
des Eigentums an Bodenschätzen, der Eisenbahnen re.
eine große Rolle spielen werden Es ergibt sich schon
aus diesen kurzen Bemerkungen, daß alle Tozialisie-
rungspläne in der Lust hängen , solange nicht der ver-
sassungsmäßige Neuaufbau vollzogen ist. Man kann
- B . die rheinisch-wlstfäliscke Industrie nicht sozialisie¬
ren, solange man nicht weiß , wer das Subjekt dieser
Sozialisierung sein soll : Deutschland oder Preußen oder
die Republik Rheinland -Westfalen.

Tie zwciie wichtige Frage der neuen Verfassung ist
die der Präsidentschaft . Hier stehen wir vor der Wahl
zwis,en dem amerikanischen und dem französischen Sy-
stem. In Amerika wird der Präsident in direkter Volks¬
wahl gewählt und ernennt seine Minister , die nickt i em
Parlament , sondern nur ihm verantworilich sind. Im
Frankreich wird der Präsident von der Nationalver¬
sammlung, d. h. von der gerneinsamen Versammlung der
Kammer und des Senats gewählt und übt dann etwa
die Funktionen eines streng konstitutionellen Herrsch, rs
irr den noch monarchischen Ländern . Er wird angerufen
als leite Instanz , wenn sich bei staatlichen Tchwierig-
kei:n k ine andere verfassungsmäßige Lösung sindct, also
vor al ! m bei Regierungskrisen , wo er im Einverständ¬
nis mi ! den Parteien der Kammer die neue Regierung
crne - :t. ; _ _̂ '_

Ludendorfs und PoleN,
" '{* ) Pros . ' von Liebig schreibt über die Mitwir-
kring Ludendorffs bei der Errichtung des Königreichs
Polen in den „Politischen Betrachtungen, " die er im
Dezemberheft von „Deutschlands Erneuerung " ansteltt:
„Als im Winter 1916—17 beschlossen wurde , Luden-
dorff den Weg Tirpitz ' gehen zu lasten, weil er hinrei-
chrnd verdächtig war , nicht nur wirtschastspolitische, ion-
oern auch machtpol.tische Ziele zu verfolgen » wurde ge¬
gen ihn mit der Behauptung gearbeitet , er und Hin-
denburg hätten die Schastung des Königreichs Polen
veranlaßt . Auch Gras Hertling beteiligte sich an dieser
Arbeit . Diese Behauptung war eine grobe Entstellung
»er Wahrheit . Tie Ansrustmg des Königreichs Polen
wurde am 12. und 13. August von B e t h m a n ,i und
Burian  in Wien beschlossen. Hindenburg hat die
Oberste Heereslei .ung erst am 29. August übernommen
und sah sich vor eine vollendete Tatsache gestellt. Erfah¬
ren hat Htndenburg von diesem Beschluß erst, als
Bethmann General Beseler zu ihm ins Hauptquartier
zu Pleß schickte und ihm den Plan mit der Aussicht aus
ö Divisionen Freiwillige und bei Einführung der akl-
gemeinen Wehrpflicht sogar aus eine Million ausgebil-
veter Soldaten mundgerecht niachen ließ . Wenn Ludeu-
»orst dann erklärte, nachdem einmal das Königreich un¬
abänderlicher staats mimischer Entschluß sei, seien ihm die
fünf Divisionen und die Million heute lieber als mor¬
gen, so war das eine einfache militärische Selbstver-
tändlichkeit und keine politische Einmischung."

Lokales und Provinzielles.
Schierstes n,  den 12. Dezember 1918.

’*  Milchversorgung.  Die Milchverteilung nach
dem neuen System beginnt am Montag, den 16. ds. Mts.

'* Arbeitsnachweis.  Nachdem die Vorarbeiten
für die Einrichlung eine« Arbeitsnachweises soweit erledigt,
soll am Montag, den 16. d. MtS. mit der Stellenver¬
mittelung begonnen werden.

Verlosung von Brennholz.  Es ist be¬
absichtigt. anstelle der Versteigerungen in diesem Jahre eine
Verlosung von Brennholz vorzunehmen. Näheres in der
Bekanntmachung ersichtlich

* Die Bekleidungsfrage  wird jetzt am Ende
deS Krieges voraussichilich noch einmal eine recht heikle
werden. Die großen Bestände, die teilweise von Friedens-
zeiten her noch vorhanden waren und deren Streckung durch
das Bezugsscheinverfahren mit ziemlichem Erfolge erreicht
worden war, werden jetzt inzwischen auch aufgebraucht
worden sein. Neue Rohstoffe sind aber bisher noch nicht
nach unS gelangt und werden voraussichtlich auch noch
längere Zeit auSbleiben. Mit großen Beständen der
Heeresverwaltung ist nicht mehr zu rechnen, außerdem würden
diese nach Lage der Dinge nur zur Herrichtung zu Joppen
und Mänteln geeignet sein. SS wird somit noch einige

Zeit wenig rosig in der Bekleidungsfrage aussehen, und
jedermann wird gut daran tun, sich nach wie vor auf das
möglichste einzurichten. Dagegen steht zu hoffen, daß sich
innerhalb des kommenden Jahres, sobald erst die Rohstoff-
zusuhr ordnungsmäßig wieder eingesetzt hat, die Verhält¬
nisse sehr erheblich ändern werden. Es sollen namentlich
in Australien sehr große Mengen Wolle auf Vorrat liegen,
für die es bisher lediglich an Tonnenraum und Abnehmern
gefehlt hat. Wenn diese Vorräte erst an den Markt ge¬
langen, dürfte sich die Lage bald bessern.

* Angesichts der starken Kursrückgänge an der Börse
hat sich das Publikum vielfach zu AngstverkSusen
in Kriegsanleihe  verletien taffen. Auf Anfrage
an zuständiger Stelle erfahren wir. daß zu irgend¬
welchen Beunruhigungen nicht der ge-
ringste  Anlaß vorliegt. Die Reichsregierung wird
unbedingt an den Zusagen festhallen, die den Zeichnern
früher und jetzt gegeben worden sind. Die Sicherheit
der Kriegsanleihen ist unter allen Umständen verbürgt,
die pünktliche Zinszahlung ebenso unbedingt gewährleistet.
Die erste und wxhlrgste Ausgabe der kommenden Steuer-
gesetzgedung im Reich wird die Aufbringung und Sicher-
stellung der Mcktel{ein, die der Zinsendtenst der Kriegs-
anleihen eisordert. Die Regierung ist sich aber auch
bewußt, daß dem unberechtigten Kursrückgang Einhalt
getan werden muß. Gegenwärtig schweben Verhandlungen
darüber, mit welchen praktischen Mitteln der Rückstrom
der Kriegsanleihen etngedämmt werden kann. Diese
Verhandlungen stehen kurz vor dem Abschluß. Die
Bekunntgaoe wetltragender Maßnahmen, die sür d'e
weUelesien Kreise des deutschenW'.rtschaftsiedens von
besonderer Bedeutung sind, ist bereits in den nächsten
Tagen zu erwarten. Es kann also nur aus das aller-
dringendste davon adgeraten werden, Kriegsanleihe zu
einem wett unter dem Emisstonspreife liegenden Kurse
zu verkaufen. Die Besitzer der Kriegsanleihen seien
daraus htngewiesen. daß die Kriegsanleihen bereits jetzt
bei der Eninchtung der Kriegssteuer und beim Ankauf
von Leeresgerttt zum Nennwert an Zahlungsstatt an¬
genommen werden. Diese Bevorzugung der Kriegs¬
anleihen wird aller Voraussicht nach auf wettere Steuern,
insbesondere auch auf eine Vermögensabgabe, aus¬
gedehnt werden. Wer also jetzt zu niedrigem Kurse
verkauft. schädigt sich selbstm empfindlicher Weise, in-
dem er sich um den Vorteil bringt, den die Inzahlung,
gäbe von Kriegsanleihe bet der Lntitchtung von Steuern
und bei Ankäufen aus ösieniltchenB-ständen gewährt.

* Beschränkungen des Weihnacht - -
p a ke t v erke h rs. Zur glatten Abwicklung des
Päckeretoerkrhrs während der Weihnachtszeit treten für
die Zeit vom 16. d,s einschließlich 24. Dezember die
nachstehenden Beschränkungen ein: a) Zur Beförderung
unter Weltangabe bis 100M. und Uber 100M. werden
von Prlvalpersonen nur solche Pakete angenommen,
die, abgesehen von den den Inhalt belresienden Mit¬
teilungen, ausschließlich vares Geld oder Wertpapiere,
Urkunden. Gold. Sllder. Edelsteine oder daraus geferligie
Gegenstände enihalien. Pakete mit anderem Inhalt
sind während der angegebenen Zeck von der.Versendung
unter Weilangave ausgeschlossen; t>) das Verlangen
der Eiloejtcllung lsl für die dezeuynelen Tage bei ge¬
wöhnlichen Paketen, dir von PrlvaipeZonen herrühren.
Nicht zugelassen: c)  zur Beförderung als „ormgend-
lvelüen wähieuo der angegebenen Zeck Paket« an
Prwutpelfonen nicht angenommen. Es empstehll sich,
che Weihnachlssendungen siühZettlg auszuUefe.n. Die
slühzelitge Auslieserung ist oei den gegeuwärltgen
schwierigen Verkehrsoerhälinissen zur Sicherung der
pünktlichen Ueberkunst der Wendungen und zur Linl-
anhallung von Beirledsstockungen ganz oesondeis nol-
wendig.

* Radfahren wieder erlaubt.  Alle Be-
schlagnuhmungen von Fahrrädern, Gummi usw. sind
aufgehoben worden, so daß der Fahrradoerkehr nun¬
mehr von jeder Einschränkung wieder befreit ist. Man
kann wieder überall radsahren.

* Sofortige Rückgabe geplünderten
Leeresgutes.  Eine von dem Odervefehlshader der
Alliierten Armeen an die Bevölkerung gerichtete Be-
kannlmachung, die durch Anschlag an dem Stadthaus
in Mainz veiöffentllcht wird, hat folgenden Wortlau!:

1. Die vom deutschen Leere zurückgelasjenenVor¬
räte(Lebensmitteln, sowie Material jeder Art) gehören
ausschließlich dem französischen Leere.

Ls ist folglich streng verboten, irgend etwas von
genannten Vorräten, aus welchem Grunde es auch sei,
ohne Genehmigung der französischen Militärbehörde zu
entwenden.

Die Bürgermeister sind sür die aus dem Gebiete
ihrer Gemeinden begangenen Plünderungen oerantworl-
iich.

2. Jeder vom deutschen Leere an Gemeinden oder
Privatpersonen erfolgter Verkauf wird dis auf weiteres
als nichtig erklärt.

Die Kommunaldehörden haben daher Maßnahmen
zu treffen, damit alle geplünderten Gegenstände zurück-
erstatlel werden, und die Einwohner der von ihnen ver¬
walteten Gemeinden tn Kenntnis zu setzen, daß jeder
Plünderer dem Kriegsgerichte verfällt.

Dem entsprechend hat der Oberbürgermeister von
Mainz folgende Aufforderung erlassen:

Ich fordere hiernach alle Personen, die geplünderte
Gegenstänoe»m Besitz haben oder von Dritten käuflich
oder uneaigeltltch erworben haben, aus, diese Gegenstände
unverzüglich adzugeden und zwar: a) Bekletdungs-
gegenstände im Äorxsdekletdungsaml in Mainz-Kastel,

>') alle übrigen Gegenstände im städtischen Baumagazin
am ehemaligen Rheintor oder im Gerätemagazin am
Gautor.

* Eisenbahn - Tariferhöhung.  Ueber
Notwendigkeit einer Erhöhung der Personenlarife auf
sämtlichen deutschen Eisenbahnen herrscht unter den
Finanzministern der deutschen Bundesstaaten völlige
Ilebereinstimmung. Wie wir hören, dürste der Zuschlag
sich zwilchen 50 und 60 Prozent der jetzigen Fahrpreise
bewegen, während ursprünglich nur an eine Erhöhung
um etwa 15 Prozent gedacht war.

— Bonbons . In den Großstädten stehen die Leute
vor den Kaufläden eingekeilt in drangvoll fürchterlicher
Enge, um sür teures Geld „Bonbons " zu kaufen, als
ob es sich um die unentbehrlichsten Lebensmittel han¬
delt . Die Naschhaftigkeit und Leckermäuligkeit kann in
dem Augenblick nicht rasch genug befriedigt werden, wo
man liest, daß unser ganzes Ernährungssystem einer
Katastrophe entgegenzutreiben droht . Die neuerdings
rm Straßenbild in Erscheinung tretenden Läden mit
allerhand Schleckerei zu enormen Preisen scheinen ein
Bedürfnis zu sein, das wie bitterster Hohn aus den
Ernst der Zeit berührt . Auf der einen Seite schwer-
ster Daseinskampf, auf der andern Verschwendung bis

Extrem. Könnten die hier zweifellos in großen
Massen verarbeiteten Rohstoffe nicht sür wichtigere Er¬
nährungszwecke sür die Allgemeinheit Verwendung sin¬
den? Wo kommt der Zucker her?
^ — Keine Ordensverleihungen mehr . Bei den
Behörden gehen noch immer Anregungen wegen Verleih,
ung von Ordert und Beschwerden wegen Nichtberückstch-
ngung solcher Anregungen ein . Denen allen mag zum
Tröste gesagt sem, daß von der neuen Regierung Or-
densauszelchnungen überhaupt nicht mehr verliehen wer¬
den. Es ist unvermeidlich , daß infolgedessen Perso-
nen, die ebenso große oder noch größere 1 Verdienste
W ™- wre bereits Beliehene , die Auszeichnung nicht
erhalten . - Sie werden sich aber damit ganz gewiß trö¬
sten, daß jede gute Tat in der Achtung der Mitbürger
■ ci«enen  Befriedigung ihren schönsten Lohnm sich bürgt.

* Frauen st ein.  10 Dez. Dem Lilfsjäger
Geyer zu Georgenborn ist die hiesige Gemeindeförsterstelle
vom 1. Dezember ab auf Probe übertragen worden.

Der nützliche Vogel.
Von al :ersher haberr die Menscken Tiere gezähmt

und sich dienstbar gemacht. Diese Tiere wurden zur
Arbeit abgerichtet und erleichterten die Arbeitsmühe ihres
Besitzers. Vorwiegend waren es die Vierfüßler , Pferde,
Esel, Kamele rc., die zur Arbeit herangezogen wurden
Wir kennen nur wenige Vögel , die dem Menschen als
Arbeitstiere dienen . Der Strauß in Afrika wird zun
Reiten benutzt, im Mittelalter wurden die Falken zui
Jagd abgerichtet, und der Kormoran leistet den Chine
sen und Japanern wichtige Dienste beim Fischfang. Die
ser Vogel besitzt so viel Klugheit und Gewandtheit . da)

er den Fischern einen Gehilfen ersetzt und Arbeiten ver¬
richtet, die ein Mensch kaum verrichten könnte. Die
Kormorane , auch Scharben oder Wafferraben genannt,
gehören zu den Storchvögeln und sind in zahlreichen
Arten über die ganze Erde verbreitet . Sie haben an
den Zehen Schwimmhäute , einen langen , nackten Hals
und einen sehr ausdehnbaren Kehlsack. Sie leben in
großen Scharen an Flüssen , Seen und Meeren, in denen
sie ihre Nahrung suchen, und nisten aus Bäumen oder
in Felsenhöhlen . Die Kormorane sind ungemein ge¬
schickte Taucher und Schwimmer ; sie können sich mimr-
tcnlang unter dem Wasser aufhalten , wo fle Fische san¬
gen, die sie verschlingen. Besondere Vorliebe haben
sie für Aale , Karpfen , Hechte, Barsche, Schollen und
Maifische. Infolge ihrer Gefräßigkeit haben sie sich bei
uns als Fischräuber sehr verhaßt gemacht und werden
nach Möglichkeit ausgerottet . In China und neuerdings
auch in Japan werden sie zum Fischfang abgerichtet,
wozu sie außerordentlich geeignet sind. Der chinesische
Fischer fährt mit einem Kahn oder einem Floß aufs
Mcer binaus , wobei er einen oder mehrere dieser Vö¬
gel mit sich nimmt . Manchmal befinden sich auf einem
solchen Fahrzeug mehr als ein Dutzend Kormorane . Sie
sitzen auf den, Rande des Bootes und spähen nach de»
Fischen aus ; aus einen Ruf des Fischers stürzen sie sich
ins Wasser, tauchen unter und kehren mit ihrer Beute
ins Boot zurück. Um den Hals tragen sie meistens
einen Metallring oder einen Lederstreisen, wodurch das
Hcrunterschlucken der gefangenen Fische verhindert wird.
Tie Fischer nehmen ihnen die Beute aus dem Kehl-
sack oder dem «Schnabel, beloben sie dadurch, daß st«
ihnen einen Fisch zuwerfen , oder bestrafen sie, wenn di«
Beule gering ist, durch Schläge . Die Vögel sind äntzerst
klug und wissen augenscheinlich ganz gut , was von ihnen
verlangt wird . Sie sind völlig zu Haustieren gewor-
den, werden planmäßig gezüchtet und abgerichtet und
als wertvolles Besitztum vom Vater auf die Mhru
vererbt . Manche Familien besitzen Rudel von 30 dis
50 Stück und betreiben die Fischerei im großen . In
Europa wird der Kormoran nickt mehr zum Fischfang
benutzt. In früheren Zeilen hat es auch hier nicht an
Versuchen in dieser Nichtrmg zesrhlt . Tir Holländer wa-
ren zu Beginn des 17. Jahrlmnderts die ersten, die Kor-
morane abrichteten, worin chnen die Engländer und
Franzosen folgten . Es handelte sich hier aber mehr »m
einen Sport , der zum Vergnügen getrieben wurde , aÜ
um Fischfang zu Erwerbszwecken.

Den deutschen Bedürfnissen und Gewohnheiten
dürste das französische System besser entsprechen als
das amerikanische. Das letztere hat zur Voraussetzung,
daß nur zwei starke Parteien im Lande sind, die um
die Herrschaft ringen , und die Präsidentschaft wird dann
zur Parteiherrschaft . Treten aber Absplitterungen ein,
so kann es kommen, daß der gewählte Präsident nicht
einmal die Mehrheit der Bevölkerung hinter sich hat
(wie das bei Wilson tatsächlich der Fall ist). Bei der
deutschen Ncigung zur Parteizcrsplitterung würde sich
dieser Uebelstand noch stärker fühlbar machen.

Es ist eigentlich erstaunlich, daß diese ungeheuerlich
wichtigen staatsrechtlichen Fragen bisher in der Oeffent-
lichkeit so gut wie gar nicht erörtert worden sind. Das
allgemeine Jntereffe ist durch die Sozialisterungsdcbattcn
von ihnen abgelenkt »norden , « der das Hans baut manW..HNM- «tf. _ ft. .



Kleine Chronik.
Ein schrecklicher Unglücksfall ereignete sich wah¬

rend des Durchmarsches unserer Truppen in Landen-
b a ch am Main . Ein einquartierter Soldat hatte sei¬
nen noch nicht entladenen Karabiner an die Wand ge-
yangr . Der szayrrge Doyn des Hauses , der sich y«
den Soldaten zu schaffen machte, nahm unversehens
die Waffe von der Wand herunter und machte damit
allerlei Griffe. Da krachte plötzlich ein Schuß, und im
gleichen Augenblick stürzte auch schon die Mutter des un¬
glückseligen kleine« Schützen tödlich getroffen zu Boden.

Eine »ehrlich christliche" Schneiderrechnung . I«
einer Handtchriftensammlung befindet sich nachfolgende,
im Original vorhandene Schneiderrechnung aus dem
Jahre 1690, die in der Höflichkeit ihrer Abfassung und
in der Bescheidenheit chrer Preise uns heute wie ein
sagenhaftes Dokument aus vorweltlicher Zeit anmutet:
„Der Jungfer Albine Mornheim die Maß vor ein Kleid
genommen 4 Groschen; die Stücke zu einem faltigen Un-
terrocke zusammengenäht 6 Groschen; den Oberleib ge¬
nau für die Brust , die Achseln und Arme der Jungfer
geformt 7 Groschen; vor Seide 3 Groschen; Baumwolle
etngenäht 3 Groschen. Dieses Kleid ordentlich abge¬
geben, bittet um Bezahlung dieser ehrlich-christlichen Rech¬
nung vor Lichtmeß Gotthelf Lieöner . Schneider Kr den
hibcn Adel wie Kr Bürgerleute , Heidelberg .'

Kohle von Spitzbergen . Die erste Ladung Kohle
von Spitzbergen ist vor kurzem in Schweden rngekom-
men, und in den nächsten Tagen erwartet man weitere
Kohlenschiffe. Die Spitzbergenkohle ist, wie der Kapi¬
tän des Schiffes mitteilt , von ausgezeichneter Beschaf¬
fenheit, ja , als Bunkerkohle noch beffer als die eng¬
lische. Sie ist blank und fein wie Anthrazit . Die Koh¬
lenlager auf Spitzbergen sind, da sie an der Oberfläche
liegen, sehr leicht zu fördern . Man braucht sie nur
herauszuhauen , in Wagen zu verladen und auf einer
Rutschbahn hinab zum Hafen zu befördern . Die Berg¬
leute, im ganzen 140 Mann , verdienen viel Geld . Ein
Taglohn von 40 Kronen ist ganz gewöhnlich, und ein
beträchtlicher Teil des Veroienstes kann gespart werden.
Für Essen zahlen die Arbeiter 3 Kronen täglich, für die
Wohnung 30 Oere. Wenn man bedenkt, daß es keine
Möglichkeit gibt , für Vergnügungen usw . Geld auszu¬
geben, so erscheint es nicht unglaublich , daß nianche Ar¬
beiter 10 000 Kronen im Aabr aeivart baden

Der Putschversuch gegen den Voll .zugsrat.
( * ) Uebcr die Verhaftung des Berli¬

ner Vollzugsrates  hat die Untersuchung bis¬
lang foigendes ergeben: Vizefeldwebel Fischer, der den
Vollzugsrat festncymen wollte , hat den Auftrag hierzu
von einem gewissen Marten und zwei Beamten des
Auswärtigen Amtes , dem Grafen M a t u f chk a und
dem Herrn v. Rheinbaben  erhallen . Diese wur¬
den festgenommen. Als Urheber jenes 'Auftrages wurden
weiter eine Reihe anderer Persönlichkeiten
verhaftet, und zwar 22 Herren, die im Hotel Bristol
ihre Zusammenkünfte abhielten . Das Hotel wurde um¬
stellt, und im Salon Nummer 211 über 20 Herren fest¬
genommen. In einem Nebenraum fand man 300 Ge¬
wehre, die mit Beschlag belegt wurden . Es waren meh¬
rere Studenten , sowie ein früherer Prinz Hohenlohe
und ein Dr . Sachs darunter.

(Nach einer späteren Meldung soll die Verhaftung
im Hotel Bristol sich als harmlos herausgestellt haben.
Diese Herren waren versammelt inbezug auf Bildung
einer Studentenwehr , die für die gegenwärtige Reichs-
leituug tätig sein wollte .)

Herrn Joffes Waffen.
( * ) Der frühere russische Vertreter in Berlin , jetzt

m Moskau , Joffe,  mackst in einem Funkspruch Mit-
teilung, daß die von ihm in Berlin verbreiteten P r o-
pagandaschriften  durch die unabhängige sozial¬
demokratische Partei vertrieben worden sei. Herrn Barch
wurden außerdem mehrere hunderttausend Mark zur Be¬
schaffung von Waffen übergeben . Zum Schluffe des
Funkspruches nihmt sich Joffe , im Verein mit den un¬
abhängigen Ministern Haase, Barth und anderen auch für
ferne Person zum Siege der deutschen Revolution nach
Kräften mrtgewirkt zu haben . — Herr Barth  erllätt
jierzu , daß er niemals weder von Joffe noch von einem
mderen russischen Genoffen Gew oder Waffen erhallen
wbe . Durch seine Hände wären zur Vorbereitung und
Propaganda der Revolution mehrere hunderttausend Mark
gegangen, die er lediglich von deutschen Genoffesi er¬
halten habe. Er habe den Genossen Joffe nur einmal,
stwa 14 Tage vor der Revolution gesehm und ge¬
sprochen, nachdem er bereits den größten Teil der Maf¬
ien angeschafft hatte . Fenier erklärt Herr Barth , daß
n von der Waffenbeschaffung der Parteileitung der un¬
abhängigen sozialdemokratischen Partei , insbesondere
paase, erst Mitteilung gemacht, als er die Waffen besaß,
»nd seine Genoffen vor vollendete Tatsachen stellte. —
Herr Haase  unterstreicht die Mitteilungen des Herrn
varth und Kgl noch hinzu , daß die Parteileittmg der
unabhängigen sozialdemokratischen Partei nur ihre eige¬
nen Propagandaschriften verbreitet hätte , nicht jedoch
vie Verbreitung anderer Propagandaschristen vermittelt
habe.

Eine Rede des Ministerpräsidenten Ulrich.
In Darmstadt  sprach Ministerpräsident Ul¬

rich in einer sozialdemokratischen Volksversammlung
über den Ausbau der neuen Republik. Eine vieltausmd-
köpfige Zuhörerschaft aus allen Schichten der Bevölke¬
rung war anwesend. _ Ter Ministerpräsident sprach der
hessischen Beamtenschaft seine Anerkennung aus , daß sie
ihrer Pflicht dem Vaterlande gegenüber durch treues
Lusharren auf ihrem Posten tteu geblieben sei. >Er
ffizzierte Wetter den militärisch-politischen Zusammenbruch
Deutschlands und den verhältnismäßig ruhigen Verlaus
der Revolution . Als er am Revolutions -Samstag ins
Schloß gerufen wurde , habe er dem vormaligen Grob¬
herzog sofort erllärt , wenn Blutvergießen verhindert wer¬
den solle, dann müsse der Großherzog freiwillig abdan-
fra . Leider habe der vormalige Großherzog , dessen tra¬
gischem Geschick als Mensch man nicht die Achtung ver¬
sagen dürfe, anders entschieden. Die opferbereite Ar-

der^ Arbettev^ Md SqldateUräte habe dennoch das
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SUMergietzen verhindert . Er zoll '.e den Feldfoldaten , den
Offizieren, wie auch Hindenburg , Dank Kr die Durch¬
führung des Rückmarsches, der ordnungsgemäß vonstat-
ten ging . Erst wenn die Nationalversammlung gebil¬
det sei, werde man die Frage der Sozialisierung erwä¬
gen können. Die Fideikommisse müßten anderweitig
nutzbar gemacht werden. Tie Hauptsorge der Regierung
feien die Ernährungs - und Verkehrsfragen . Tie Land¬
wirtschaft scheine ihrer Pflicht zur Ablieferung ihrer Er¬
zeugnisse nachzukommen. Rohstoffe feien nach Auskunft
der zuständigen Reichsstelle noch genügend vorhanden.
Von mancher Sette würden besonders letztere Fragen
übertrieben in der dunklen Absicht, die vorhandene Un¬
sicherheit zu steigern. Die besitzenden Klaffen müßten
sich nun daran gewöhnen , daß sie zu wesentlich höhe¬
ren Steuern herangezogen werden müßten . Das Schul¬
wesen müßte reformiert und Kunst und Wiffenschaft ge¬
fordert werden . In der Kunst, die dem Volke gehören
tolle, muffe Kr die schaffende Jugend freie Bahn ge¬
geben werden . Koalitionsfreiheit strr die Beamten , Frei-
h-tt der Presse, Neugestaltung der Polizei , Beseitigung
aller schranken für die religiöse Betätigung seien wei¬
tere Vrogra -nmpunkte. Unter allen Umständen müßte
die Einheit Deulschlands aufreckt erhallen bleiben An
der Pforte der neuen Republik sollten die Worte stehen-
Pflicht der Arbeit . Recht des Lebens.

Bekanntmachung.
Das von der Regierung in Wiesbaden in dem

Gebäude Bertramftr. 3 feit dem 1. Dezember eingerichtete
Kreis-Meldeamt führt von heute ad die Bezeichnung

„Konirollamt Wiesbaden".
Die von den Truppenteilen jetzt noch zur Entlassung

kommenden Personen haben sich von jetzt ad also bet
, dem Kontrollami, Bertramstr. 3, anzumelden.

Versorgungsangelegenheiten werden ebenfalls dort
geregelt.

lieber die Auszahlung rückständiger Gebührnisse
folgt noch besondere Bekanntmachung.

Wiesbaden, den 5. Dezember 1918.
Kiüttillaml Wiesbaden.

Ans der Waffensiillstandskommissivn.
( * ) Linksrheinisch beheimatete Wehrpflichtige dür-frnimvt fir» tm fitth
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«ez. Stetndorf. gez. Etchholz.

fen, .auch wenn sie im Besitz der Entlassungspapiere sind,
das besetzte Gebiet nur in Zivilkleidern  betre¬
ten . Tragen sie Uniform , so werden sie als Kriegs¬
gefangene  behandelt.

( * ) Tie Besprechungen über die Verlänge¬
rung des Waffen st ill st andes in Trier
werden am 12. Dezember beginnen.

Zm Rechner btt KirchellWe

Tie Nationalversammlung.
( * ) Der preußische Kultusminister AdolsHoss-

m a n n hat in einer Versammlung erklärt : „Tie Wah¬
len zur Nationalversammlung sind viel zu früh ange¬
setzt. Bis zn dem bestimmten Termin kann ein großer
Teil der Feldtruppcn noch gar nicht zurück sein. Diesen
Wählern ist also das Wahlrecht genommen. Ebenso kann
die Aufklärung der breiten Volksmaffen und vor allem
der Frauen in der kurzen Zeit bis zur Wahl nicht in
der erfordersichen Weise erfolgen . Die Errungenschaften
der Revolution wird sich das Volk nickt wieder rauben
lasten. Ergeben die Wahlen keine sozialistische Mehr¬
heit. dann muß die Nationalversammlung eben g e-
sprengt und die Diktatur des Proleta¬
riats aufgerichtet  werden . Jeder Parteianhän-
ger muß dann bereit sein, aus die Barrikaden zu stei¬
gen und mit seinem Körper für die sozialdemokratische
Sache einzntreten.

Die Ex -Kaiserfamilie.
DP . Haag,  10 . Dez. Der „Nieuwe Rotterdamsche

Courant " meldet: Wie verlautet , wird das Landgut
D e l m o n t e auf dem Wageningschen Berg , das Eigen-
tum der Gräfin von Puepkelen de Constani Rebeque.
in aller Kürze als Wohnung für die ganze deutsche
erkaiserliche Familie (?) bestimmt werden.
Es werden Unterhandlungen geführt mit der Dircklion
zweier Hotels in der Nähe des Landgutes , das aus
einige Monate gemietet werden soll.

ist Herr H.  Maulhardt , Gasthof Kaiser
Friedrich, Bahnhofstr ., hier bestellt worden.
Der Rechner übernimmt von heute an die
Geschäfte der- Kasse und erinnert zugleich

ni
bl

an die verfallenen Pachtgelder.
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Bekanntmachung.
Nachdem die Vorarbeiten für die E nrichtung eines

Arbeitsnachweises soweit erledigt, soll am Montag , de«
16 d. Mts . mit der Stellenvermittelungbegonnen werden.
Wir ersuchen vie Arbeirgeber, nunmehr jeden Bedarf an
Arbeitskräften beim Arbeitsamt im Rathavse Zimmer
Nr . 1 anzumelden. Die Siellensuchenden werden ersucht,
sich dort ebenfalls einiragen zu lassen. Die Arbeitsver.
Mittelung erfolgt täglich vormittags von 10 —12 Uhr.

Es werden Stellen aller Art : Büropersonal, gelernte
und ungelernte Arbeiter, weibliches Personal aller Art,
Dienstboten usw. vermittelt.

Delegierteniagung der A .-Räte in Bayern,
(r .) Gegenwärtig sind in München  die Dele¬

gierten der A r b e i t e r r ä t e aus dem ganzen Lande
zu einer Tagung versammelt . Es ha'.idelt sich um die
Vorbereitung der provisorischen Nattonalversammlung
Ministerpräsident Eigner  entwickelte das Programm
der Regierung , in welcher Rede er manches sagte, was
er in letzter Zeit an anderer Stelle sagte, wiederholte
oder variierte . Dabei bemerkte er : „Wir stehen vor der
Weltrevolution . Immerhin ist d e Nationalversamnckung
notwendig . Es ist gut, daß sie rasch kommt, weil da¬
durch eine Menge abenteuerlicher Anschauungen besei¬
tigt wird ." — Minister des Innern , Auer,  sagte , je
geordneter und geschlossenerdas ganze Volk sei, ' desto
eher komme der Friede . Finanzminister Dr . I a s s e e
erörterte die politischen Aufgaben der Arbeiter -, Sol¬
daten- und Bauernräte im Rahmen der Republtt —
Tie Debatte wurde , nachdem über die Frage der Ver¬
tretung der Arbeiterschaft in der provisorischen National¬
versammlung erregt disku irrt wurde , vertagt

Betr . Milchverteilung.
Die Milchverteilung nach dem neuen System beginnt

ab Movtag , de« 16 d. Mts . Die Landwirte haben
die Mckch von diesem Tage ab bis vormittags 8%Uhr auf
dem Raihause abzuliefern und zwar die Abend- und
Morgenmilch zusammen. Die VerteilungSsiellen haben sie
dort zur gleichen Zeit abzuholen und zu diesem Zweck
saubere Gefäße milzubringen, sodaß die Ausgabe an die
MilchbezugSberechligtentäglich um 9 Uhr vormittags er«
folgen kann.

Betr . Verlosung von Brennholz.
Cs ist beabsichtig-, anstelle der Versteigerungen in

diesem Jahre eine Verlosung vou Brennholz vor¬
zunehmen. Die Einwohnerschaft wird ersucht, ihren Bedarf
unter Angabe der Art und Menge ebenfalls auf Zimmer 1
des Rathauses bis spätestens deu 24 . d. Mts . am
zumelden. Der Preis wird nach Feststellung der Bedarfs¬
menge später festgesetzt werden und den Reflektanten bann
bekanntgegeben.

Sch irrst ein,  den 12. Dezember 1918.
Der Arbeiter- und Bauenim. Der Bürgermeister:

I . A. : Eitner . Lchmidt
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